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Im Sommer 1996 starteten wir als erste Hochschule mit 

einer arbeitsplatznahen Betreuung schulpflichtiger Kinder 

von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in den Ferien.

Die Hochschulen bieten dazu ideale Voraussetzungen:

� Räumlichkeiten

� Qualifizierte Fachleute zur Erarbeitung von Kursinhalten

� Studierende, die sich mit der Betreuung mehr Praxisbezug   

   erarbeiten

Nachdem wir unserer Modell der "Kinderfreizeiten in der Uni" 

in einer Dokumentation den Hochschulen in Nordrhein-West-

falen 1997 vorgestellt haben, legen wir nun, nicht zuletzt 

aufgrund etlicher Nachfragen aus anderen Bundes ländern, die 

dritte überarbeitete Auflage vor.

Wir hoffen, dass unser Modell weiter Schule macht, denn 

noch immer fehlen ausreichende Betreuungsangebote. Viele 

Eltern haben deshalb Probleme mit der Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf. Noch immer stehen flexible Arbeitszeit-

modelle in familienfreundlichem Umfang nicht überall zur 

Verfügung. Es gibt wenig bis keine qualifizierte Teilzeit und 

Reformen unseres Schul systems hinken den veränderten 

Lebens- und Arbeitsbedin gungen hinterher.

Die Pisastudie hat zwar offengelegt wo die Schwachstellen 

sind und treibt die Ganztagsschule voran, doch bis eine flä-

chendeckende, umfassende Versorgung für alle zur Verfügung 

steht, wird noch einige Zeit vergehen.

Das Gleichstellungsbüro der Bergischen Universität Wuppertal 

möchte mit dem Modell "Kinderfrei zeiten in der Uni" bessere 

Rahmenbedingungen für Eltern schaf fen und somit für mehr 

Chancengleichheit im Beruf sorgen.

Die nun vorliegende überarbeitete Dokumentation soll das 

Angebot, eine "Kinderfreizeit in der Uni" durchzuführen, 

inhaltlich und methodisch darstellen, die Mitverantwortung 

für das Zustandekommen und für die Lösung dieser Proble-

matik bewusst machen und Sie zur aktiven Umsetzung moti-

vieren.

Wir wünschen dem Projekt "Kinderfreizeiten in der Uni" viel 

Erfolg!

Gabriele Hillebrand-Knopff

Vorwort zur 3 . Auflage





Unsere Beweggründe, in den Schulferien eine Freizeit für 

Kinder von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern anzubieten, 

stammen nicht aus einer Umfrage oder Statistik, sondern aus 

eigener Betroffenheit und den Erfahrungen vieler Kollegin nen. 

Der Urlaubsanspruch von Berufstätigen beträgt maximal sechs 

Wochen jährlich. Schulkinder haben dagegen mit Schul ferien, 

Elternsprechtagen, Konferenzen etc. mindestens vierzehn 

Wochen frei.

Da es nach wie vor zu wenig Betreuungsangebote in den 

Schulferien gibt, führt diese Diskrepanz häufig zu einem 

Balanceakt zwischen der  Ver antwortung als Mutter/Vater, 

die Kinder sinnvoll betreut zu wissen und gleichzeitig der 

Berufstätigkeit stressfrei nachzu kommen.

Um diese Problematik für Hochschulangehörige zu reduzieren, 

haben wir im Frühjahr 1996  das Projekt "Kinderfreizeiten 

in der Uni" erarbeitet. Erprobt wurde es erstmals in den 

Sommerferien 1996 (2 Wochen). Nach einer kleinen 

Überarbeitung des Konzeptes wurde es in den Herbstferien  

(1 Woche) fortgeführt.

Die Kinderfreizeiten sind ein großer Erfolg, der allerdings 

Pla nung und Organisation voraussetzt. Damit andere Hoch-

schulen von unseren Erfahrungen partizipieren können, 

stellen wir nachfolgend Planung und Umsetzung konkret und 

detailliert dar.

2.1 Vorgespräche    

2.1.1 intern

Hochschulverwaltung

Allem voran war es wichtig, das Einverständnis der Hochschul-

leitung für ein solches Projekt zu erhalten. In persönlichen 

Gesprächen mit dem Kanzler als oberstem Dienstvorgesetzten 

und dem Leiter der Personalabteilung wurde die Projektidee 

vorgetragen. Wir bekamen die mündliche Zusage, das Projekt 

als Hochschulveranstaltung planen zu können. Somit konnte 

ohne rechtliche Probleme und mit geringem Kostenaufwand 

die Durchführung des Projekts in Räumlichkeiten der 

Universität geplant werden.

1. Motive und Rahmenbedingungen

2. Planung 



Da es von Anfang an klar war, dass ein solches Projekt 

nicht in allen Punkten allein von den Mitarbeiterinnen des 

Gleichstellungsbüros getragen werden kann, haben wir ver-

sucht, die Ressourcen dieser Hochschule zu nutzen. 

Fachbereiche

Um Kooperationspartnerinnen und -partner zu finden, wurden 

Kontakte zu den Dozentinnen und Dozenten der Lehramts-

studien gänge aufgenommen. Sie wurden zum Teil dadurch 

erleichtert, dass es in einigen Bereichen bereits Zusammen-

arbeiten gab. Mit Herrn Professor Dr. Kleber fanden wir einen 

Pädagogen, der unserer Idee gegenüber sehr aufgeschlossen 

war und eine seiner Mitarbeiterinnen beauftragte, an diesem 

Projekt als Kursleiterin teilzunehmen. 

In Herrn Professor Dr. Mönter, Fachbereich Physik, fanden 

wir ebenfalls einen engagierten Ansprechpartner. Durch 

seine Veröffentlichungen und wissenschaftliche Mitarbeit 

bei den ZDF- Produktionen "Löwenzahn" und "mittendrin" 

war er uns als kompetenter Befürworter für die Sache der 

Kinder bekannt. Er sagte spontan seine Unterstützung bei der 

Konzeption von Kursangeboten und der Suche nach geeigne-

ten Studierenden als Kursleiterinnen und Kursleitern zu.

Allgemeiner Hochschulsport

Der Leiter des Allgemeinen Hochschulsports, Michael Fahlen-

bock, war nach Vorstellung des Projektes sofort begeistert 

und sagte seine Beteiligung zu. Gemeinsam erarbeiteten wir 

Pläne für die Mitarbeit von Sportstudentinnen und -studenten 

als Kursleitung. 

Da im Fachbereich Sport angehende Lehrerinnen und Lehrer 

bereits Kurse leiten und zum Teil Übungsleiterscheine haben, 

konnte gewährleistet werden, dass die Betreuung von qualifi-

zierten Studierenden durchgeführt wird.

Hochschulsozialwerk

Da die Freizeitplanung ein tägliches gemeinsames Früh stück 

vorsah, wurde mit dem Leiter des Hochschulsozialwerks, 

Herrn Berger-Marchand, Kontakt aufgenommen. Dieser gab 

sein Ein verständnis dazu, dass die Kinder und die Betreu-

ungs  personen morgens von 8 bis 8.30 Uhr in der Uni-Cafe-

teria zusammen frühstücken konnten. Außerdem übernahm 

er es, die zuständigen Mitarbeiter innen zu informieren, mit 

denen wir im späteren Verlauf der Vorbereitungen die Details 

besprochen und koordiniert haben.



2.1.2  Extern

Stadtverwaltung

Die Stadt Wuppertal  führt mit großem Erfolg Kinderfreizeiten 

in den Schulferien durch, und so wandten wir uns an die 

zu stän digen Stellen, um uns über rechtliche und organi-

satorische Fragen beraten zu lassen. Einer Genehmigung 

des Jugendamtes zur Durchführung von kurzfristigen 

Kinderfreizeiten bedarf es nicht, da es sich nicht um eine 

durchgängige Kinder- und Jugend betreuung handelt ( siehe § 

45 KJHG ).

Versicherung

Da es in diesem Fall keinen Versicherungsschutz durch die 

gesetz liche Unfallversicherung (GUF) gibt, muss eine Freizeit-

versicherung abgeschlossen werden. Wir haben bei verschie-

denen Versicherungen Angebote eingeholt. Nach Gesprächen 

mit Versicherungsfachleuten haben wir beim "Deutschen 

Ring" eine Jugendgruppenversicherung abgeschlossen 

(Anhang 1). Sie beinhaltet eine Unfall-, Kranken- und 

Haftpflichtversicherung für die Kinder sowie die betreuen-

den Personen und kostet z. Zt pro Kind und Tag EUR 0,32 

(Anfragen unter Tel. 040/3599-4095).

Sportvereine

Das städtische Sportamt bietet in den 

Schulferien Sport- und Freizeitkurse an. Das 

Angebot kann den Bedarf jedoch nicht decken, 

und so freute man sich über unsere Planungen 

und konnte weitere Tips für die Durchführung 

geben.

Sowohl das Sportamt als auch der 

Hochschulsport kooperieren eng mit den örtlichen 

Sportvereinen, die sehr an einer Zusam menarbeit inte-

ressiert sind; durch die immer mehr um sich greifende 

Individualisierung der Freizeitgestaltung haben viele Ver eine 

Nachwuchsprobleme. Da im Rahmen des Hochschul sports 

eine Verbindung zum Verein für Kanusport (VfK) exis-

tiert, war es einfach, auch eine Zusammenarbeit mit dem 

Gleichstellungsbüro herzustellen. Der Verein war sofort zur 

Kooperation bereit und stellte uns die Vereinsboote und 

einen Trainer zur Verfügung. Im Laufe der Jahre kam die 

Kooperation mit den "Wasserfreunden e.V." hinzu. Der Verein 



verfügt über ein eigenes beheiztes Freibad, und so finden in 

den Sommerferien einige Freizeiten im Vereinsbad statt.

2.2   Genehmigungsverfahren

Nachdem diese internen und externen Vorgespräche geführt 

waren, formulierten wir unsere Projektidee und stellten einen 

schriftlichen Antrag an den Kanzler, um das Projekt abzu-

sichern.

Das Projekt wurde als Hochschulveranstaltung anerkannt, und 

es gab die Zusage, die "Kinderfreizeit in der Universität" auch 

finanziell zu unterstützen.

2.3   Bedarfsermittlung

Über unsere Hausmitteilungen, die regelmäßig an alle Hoch-

schulangehörigen verteilt werden, wurde eine Umfrage gestar-

tet (Anhang 2), um das Interesse an diesem Freizeitprojekt 

zu ermitteln. So konnte ein persönlicher Kontakt hergestellt 

und der ungefähre Bedarf in der Betreuung und die Interes-

senlage (Kunst, Musik, Sport, Natur) der Kinder erfragt wer-

den. Für die Weiterarbeit waren diese Daten von großer Wich-

tigkeit, da von ihnen die konkrete Umsetzung des Projektes 

abhing.

2.4   Terminplanung

Da die Planungen erst im Februar/März 1996 begannen, hat-

ten viele Beschäftigte ihren Urlaub schon gebucht. 

Unsere Bedarfsermittlung ergab, dass die meisten Eltern 



eine Vormittagsbetreuung wünschten. Wir einigten 

uns auf eine Betreuungszeit von 8 bis 12 Uhr. Dieser 

Zeitrahmen entspricht der derzeitigen Arbeitszeit der meis-

ten Teilzeitbeschäftigten. Die erstmalige Durchführung der 

"Kinderfreizeit in der Univer sität" sollte danach in den letz-

ten beiden Wochen der Sommer ferien stattfinden.

2.5   Kosten- und Finanzierungsplan

2.5.1  Sponsorengelder

Wir nahmen Kontakt zu verschiedenen Krankenkassen auf, 

von denen wir wussten, dass sie Sport- und Gesundheitspro-

gramme fördern. Diese Bemühungen führten letztendlich 

dazu, dass die "Deutsche Angestellten Krankenkasse (DAK)" 

sich im Rahmen ihres Programmes "Gesundheitsvorsorge" mit 

der Finanzierung von drei Kursleiterinnen und Kursleitern 

an den Kosten beteiligte. Die Hochschulleitung kam unserer 

Bitte nach und förderte das Projekt vorläufig mit DM 500,-.

Die Bergische Universität wird unter anderem von der "Gesell-

schaft der Freunde und Förderer der Bergischen Universität" 

unterstützt. Wir wandten uns mit einem schriftlichen Antrag 

auch an diese Institution. Unserer Bitte, diese Initiative 

finanziell zu sponsern, da es für die Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter eine enorme Entlastung bedeutet, ihre Kinder 

gut betreut zu wissen und dadurch die Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf verbessert wird, wurde nachgekommen, und 

man stellte uns einen Betrag von DM 250,- zur Verfügung. 

Die Hochschule erhöht ihre Kostenbeteiligung jährlich und 

gewährleistet damit einen, unserer Meinung nach, akzeptab-

len Preis für die Betreuung.

2.5.2  Konto

In Zusammenarbeit mit dem Haushaltsdezernat wurde für die 

Kinderfreizeit im Rahmen des Hochschulhaushaltes ein eige-

nes Unterkonto des Gleichstellungsbüros eingerichtet. Da es 

sich um Drittmittel (Elternbeiträge, Spenden) handelt, sind 

diese haushaltsrechtlich übertragbar (also ins nächste Jahr 

gehend), was die Finanzplanung erheblich erleichtert.

2.6   Kursleiterinnen- und Kursleiter-Suche

Die Zusagen der im Vorfeld geführten Gespräche mit den 

Dozentinnen und Dozenten waren die Grundlage für die 

Zusammenarbeit mit den Fachbereichen. Gemeinsam mit den 



zuständigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern versuchten wir 

qualifizierte Studierende zu finden. 

Es wurden Flugblätter erstellt und in entsprechenden 

Seminaren verteilt. Wir machten Aushänge und bekamen von 

Professorinnen und Professoren oder deren Mitarbeiter innen 

und Mitarbeitern Studierende vermittelt.

Die Kursleiterinnen- und Kursleiterauswahl trafen wir mit 

Hilfe von persönlich geführten Einstellungsgesprächen.

2.7.  Konzeption der Kursangebote

Die Ergebnisse der Elternbefragung hatten den Interessen-

schwerpunkt Sport und Natur hervorgehoben. Bei einem ers-

ten gemeinsamen Kursleiterinnen- und Kursleitertreffen wur-

den konkrete Themen angeboten und ein Zeitplan erarbeitet. 

Bei einem weiteren Treffen wurden die inhaltlichen Konzepte 

der Kursangebote vorgelegt, diskutiert und festgelegt. 

2.8  Konkrete Planung

2.8.1  Hausmitteilungen

Der Termin für die Freizeiten wird in den 

Haus  mitteilungen ca. 8 Wochen vorher 

veröffentlicht und interessierte Eltern wer-

den persönlich angeschrieben(Anhang 3). 

Die Anmeldefrist beträgt zwei Wochen, 

in der Interessierte ihre Kinder im 

Gleichstellungsbüro anmelden und die Kurs-

gebühren bar entrichten können.

Im Oktober/November geben wir ein Vorab-

info mit den Terminen des darauffolgenden 

Jahres bekannt (Anhang 4). Da viele Familien 

ihre Urlaubsplanung meistens sehr frühzeitig 

vornehmen, ist dies für die Zuverlässigkeit des 

Angebots von großer Bedeutung.

2.8.2   Verträge

Mit den Eltern (Anhang 5) und den Kursleiterinnen und 

Kursleitern (Anhang 6/7/8) werden Verträge zur rechtlichen 

Absicherung geschlossen. Bei Schwimmveranstaltungen ist 

zudem unbedingt eine Schwimmbescheinigung vorzulegen. 

Auf Wunsch erhalten die Kursleiterinnen und Kursleitern ein 

Zeugnis.



2.9.  Finanzierung

Kursgebühren

Nach Errechnung der voraussichtlichen Kosten und der Ein-

nahmen durch Sponsorengelder und Zuschüsse wird z.Zt. eine 

Kursgebühr von EUR 30.-- erhoben.

2.9.2   Honorare

In Anlehnung an die Honorare der Übungsleiterinnen und 

Übungsleiter im Hochschulsport wird ein Entgelt von EUR 8.-- 

pro Stunde gezahlt. Zusätzlich zu den 20 Stunden Betreuung 

pro Woche werden zwei Stunden zusätzlich für Vorberei tungs-

arbeit angerechnet. Pro Woche und Betreuerin bzw. Betreuer 

beträgt das Honorar somit EUR 172.--.

2.9.3  Verpflegungskosten

Das Hochschulsozialwerk bietet zu einem Pauschalpreis von 

EUR 2.-- pro Kind und Betreuerin bzw. Betreuer Frühstück 

(Buffet) in den Räumen der Cafeteria an. Mittags können die 

Kinder (zum Studierendentarif) gemeinsam mit ihren Eltern 

die Mensa nutzen.

3.1   Gruppen

Es gibt keine Aufnahmebeschränkung. Bei einer Gruppen-

stärke von 20 Kindern sind zwei Betreuerinnen bzw. Betreuer 

nötig. 

Im Durchschnitt findet hier ein Kurs pro Woche mit 12 bis 

20 Kindern statt. Sollte es mehr als 20 Anmeldungen geben, 

werden weitere Betreuerinnen bzw. Betreuer verpflichtet. 

Damit haben die Eltern die Gewähr, dass ihr Kind auf jeden 

Fall betreut wird.

3.1.1  Zusammensetzung

Die teilnehmenden Kinder sind zwischen 6 und 13 Jahren 

und werden gemeinsam von zwei Betreuerinnen bzw. Betreuer 

beaufsichtigt. Diese Altersmischung hat sich als gut erwiesen, 

da die Kinder dadurch u.a. auch lernen Rücksicht zu nehmen. 

3. Durchführung



3.1.2  Raumorganisation

Mit den jeweils zuständigen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern der Verwaltung werden die 

Raumbelegungszeiten frühzeitig terminlich 

abgestimmt und reserviert: die Unisporthalle, 

Seminar räume etc.

3.1.3  Praktische Durchführung
 

Die Freizeiten beginnen jeden Morgen um 8.00 

Uhr mit dem gemeinsamen Frühstück in der 

Cafeteria. Gegen 8.30 Uhr brechen die Gruppen zu den jewei-

ligen Aktivitäten auf.

Da uns bewusst war, dass es sich bei unserem Projekt 

um etwas völlig Neues handelt, waren wir schon in der 

Erprobungsphase bemüht, die "Kinderfreizeit in der 

Universität" publik zu machen.

Vom Gleichstellungsbüro wurde eine Kurzbeschreibung des 

Projektes verfasst und über die Pressestelle der Universität 

den örtlichen Medien zur Verfügung gestellt (Anhang 10). Die 

Pressestelle verabredete einen Fototermin für einen Kurs, um 

der Presseerklärung ein Foto beifügen zu können.

Darüber hinaus wurden auch von den Mitarbeiterinnen des 

Gleichstellungsbüros während der Freizeiten Fotos gemacht, 

um diese für Dokumentationszwecke zur Verfügung zu halten.

Mit Unterstützung des Audiovisuellen Medienzentrums (AVMZ) 

der Bergischen Universität wurden zudem Videoaufnahmen 

gemacht. Mittlerweile liegt ein 7minütiger Infofilm (auf CD-

ROM) vor, der im Gleichstellungsbüro angefordert werden 

kann.

Die Dokumentation und Bewertung des Projektes bezog die 

persönlichen Erfahrungen der beteiligten Betreuerinnen und 

Betreuer, Eltern und Kinder mit ein. Diese wurden zum Teil 

während der Freizeit, im direkten Anschluss daran und auf 

den im folgenden geschilderten Wegen zusammengetragen.

4. Öffentlichkeitsarbeit

5. Auswertung



5.1  Treffen der Kursleiterinnen und Kursleiter

5.1.1  Erfahrungsaustausch

Nach Beendigung der ersten Freizeit wurden alle 

Betreuerinnen und Betreuer zu einem informellen Treffen im 

privaten Rahmen eingeladen. Dabei wurden folgende Themen 

angesprochen:

Gruppengröße

Altersunterschiede der Kinder

Räumlichkeiten

Zusammensetzung der Gruppen

täglicher Zeitraum

Bezahlung

Organisation

Inhalte

5.1.2   Kritik 

Die Altersunterschiede in den Gruppen wurden und werden 

von den Betreuerinnen und Betreuern unterschiedlich 

bewertet.

Sportliche Aktivitäten und Unternehmungen im Freien gestal-

teten sich problemlos. Vornehmlich bei Bastel- oder Malak-

tionen waren die Bedürfnisse und Forderungen der Kinder oft 

sehr unterschiedlich, dort war es manchmal schwierig, den 

Interessen der Altersgruppen gerecht zu werden.

Insgesamt sprachen sich die Kinder mehrheitlich für sportli-

che Aktivitäten aus. Diese Angebote entsprechen wohl dem 

Bedürfnis vieler, Ferien zu haben und keine Schule.

Schwierigkeiten von Seiten der Betreuerinnen und Betreuer 

traten da auf, wo die Arbeit und die Erfahrung im Umgang 

mit Kindern noch nicht so ausgeprägt waren.

Die Freizeiten wurden daher als gute Möglichkeit zur 

Praxisvertiefung gewertet.

5.2  Eltern-Kind-Reaktionen

5.2.1   Fragebogen-Aktion

Um die Reaktionen etwas formeller zu erfassen, wurde ein 

kurzer Fragebogen erstellt (Anhang 11) und nach Beendigung 

der ersten Freizeit 1996 an alle beteiligten Eltern verschickt. 

Das Anschreiben mit dem Fragebogen war so gestaltet, dass 



eine anonyme Rück meldung möglich war. Die Fragen waren 

allgemein gehalten, da wir nur ein Meinungsbild und mögli-

che Verbesserungsvorschläge erhalten wollten.

Von den verschickten Fragebögen wurden fast alle an das 

Gleichstellungsbüro zurückgeschickt. Die Reaktionen der 

Eltern waren durchgehend positiv. Von einzelnen wurde der 

zeitliche Rahmen kritisiert, was aufgrund der unterschiedli-

chen Arbeitszeiten zu erklären ist, wobei von Eltern, die mit 

der Hälfte der tariflichen Arbeitszeit beschäftigt sind, die 

Zeit von vier Stunden als optimal bezeichnet wurde. Auch 

die Reaktionen der Kinder wurden von den Eltern als positiv 

beschrieben.

Es zeigte sich, dass viele Eltern tatsächlich keine andere 

Möglichkeit der Betreuung ihrer Kinder in den Schulferien 

haben. Sie gehen in dieser Zeit vielfach mit schlechtem 

Gewissen arbeiten und stehen sehr unter Druck, weil die 

Kinder sich teilweise selbst überlassen sind...

5.3  Verbesserungsvorschläge

Nach den Erfahrungen der ersten Freizeiten in den Sommer-

ferien 1996 wurde das Konzept leicht überarbeitet. Das 

Kursprogramm wird im Vorfeld nur kurz skizziert (Anhang 9) 

und soll damit allen beteiligten Betreuer/innen und Kindern 

Flexibilität und Spontaneität bei der täglichen Gestaltung 

bieten.

Der zeitliche Rahmen von vier Stunden, der die 

Regelarbeitszeit von Halbtagsbeschäftigten abdeckt, ist 

zur Zeit ausreichend. Auch bei Hochschuleinrichtungen, 

die bereits Gleitzeit haben, dürfte dieser Zeitplan zu 

keinerlei organisatorischen Problemen führen. Ein 

Ganztagsangebot wurde und wird im Moment nicht geplant, 

da Vollzeitbeschäftigte in der Regel bisher eine ausrei-

chende Betreuung durch Horte etc. haben, die auch in 

den Schulferien zur Verfügung stehen. In wie weit sich die 

Situation durch das neue Angebot von Ganztagsschulen 

und die damit verbundene Schliessung von Horten, im 

Grundschulbereich verändern wird, ist noch nicht absehbar. 

Erste Grundschulen bieten jetzt auch eine Betreuung in den 

Schulferien an.

6. Erfahrungsbericht



Die Bergische Universität Wuppertal bietet die 

"Kinderfreizeiten in der Uni" nun seit neun Jahren an.

Das Angebot an die Eltern und Kinder hat sich in der 

Hochschule etabliert und gehört mittlerweile zum Alltag.

Planung und Organisation werden nach wie vor vom 

Gleichstellungsbüro durchgeführt. Die durch die persönlichen 

Anmeldungen hergestellten Kontakte zu den Kolleginnen und 

Kollegen sind sehr positiv zu bewerten und haben die gesam-

te Arbeit des Gleichstellungsbüros für viele transparenter 

gemacht. Auch konnten darüber Kolleginnen und Kollegen für 

die Mitarbeit in den Hochschulgremien gewonnen werden.

Der Arbeitsaufwand hat sich im Lauf der Jahre durch zuneh-

mende Routine reduziert. Es wäre trotzdem nach wie vor 

wünschenswert, das Gleichstellungsbüro angemessener mit 

Personal auszustatten.

Wichtig für die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist die 

Kontinuität und Zuverlässigkeit des Angebots. Um dies zu 

gewährleisten, sollten die "Kinderfreizeiten in der Uni" als 

festes Angebot in die Frauenförderpläne aufgenommen wer-

den um somit der Verpflichtung des § 13 des Landesgleich-

stellungsgesetzes NRW nachzukommen. 



Anfang 2003 hat sich die Hochschulrektorenkonferenz mit 

einer Bedarfserhebung aller deutschen Hochschulen erstmals 

des Themas "Vereinbarkeit von Familie und Beruf" ange-

nommen und diese veröffentlicht. Ihre Jahresversammlung 

im Mai 2003 in Dresden stand unten dem Thema "Frauen 

in der Wissenschaft". Im Anschluss daran veröffentlichte 

das HRK-Plenum auf seiner 200. Sitzung im Juli in Berlin 

eine Empfehlung zur familienfreundlichen Gestaltung 

der Hochschulen ( www.hrk.de). Die HRK stellt dort fest, 

das Familienorientierung zukünftig ein Profilelement der 

Hochschulen ist, dass im Hinblick auf die Positionierung im 

Wettbewerb um Studierende, wissenschaftlichen Nachwuchs 

und junge Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler von 

Bedeutung ist.

Die Bundeskonferenz der Hochschulfrauen- und Gleichstell-

ungsbeauftragten teilt die Einschätzung der HRK, dass der 

Mangel an Vereinbarkeit von Familie und wissenschaftlicher 

Qualifikation/Beruf in Deutschland auf eine Vielzahl gesell-

schaftlicher Rahmenbedingungen zuückzuführen ist und nicht 

alleine durch Anstrengungen der Hochschulen gelöst werden 

kann. Dennoch sollten die Hochschulen sich darum bemühen, 

das in ihrem Verantwortungsbereich mögliche beizutragen.

Nordrhein-Westfalen hat erste Schritte in diese Richtung 

gemacht. 

Im Herbst 2003 führte eine Projektarbeitsgruppe des 

Netzwerk Frauenforschung NRW im Auftrag des Ministeriums 

für Wissenschaft und Forschung NRW eine Umfrage zur 

Kinderbetreuung an den Hochschulen durch. Die Ergebnisse 

werden im Juni 2004 auf einem Workshop an der Universität 

Dortmund vorgestellt und in einer Dokumentation veröffent-

licht, um so den einzelnen Hochschulen Möglichkeiten und 

Angebote aufzeigen zu können und die Rahmenbedingen für 

die Zukunft zu verbessern.

7. Betreuungsangebote in NRW
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www.frauen.uni-wuppertal.de



Notizen






